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Albrecht konnte ſich eines lauten Ausrufs der Freude nicht enthalten, als er 
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Die Schuldloſen und die Sehuldbewuftte. 
Eine wahre Kriminalgeſchichte von L. Spieß. 
(Fortſetzung.) 


Ohne eine beſondere Freude darüber zu äußern, ſah Henriette mit einem 
ruhigen Blick auf die Anweſenden, aber es that ihrem Herzen wohl, als ſie 
bemerkte, daß bei dieſer hoffnungsreichen Botſchaft faſt auf allen Geſichtern 
ſich eine unverkennbare Freude und eine innige Theilnahme für ſie ausdrückte. 


von Barfeld erfuhr, daß Henriette wirklich unſchuldig ſei. 
i Von dieſen Gefühlen durchdrungen, harrten die Anweſenden auf den ent⸗ 
ſcheidenden Augenblick. N 

Er erſchien, als der Inſtruktionsrichter nach kurzer Zeit eintrat und Hen: 
riette aufforderte, ihm zu folgen, um das Urtheil der Richter zu vernehmen. 

Auf ein Zeichen von ihm, näherten ſich die Gerichtsdiener und traten 
Henrietten zu beiden Seiten. 

Dieſe wandte ſich nun an Barfeld und ſagte, indem ſie ihm die Hand 
reichte: „Was auch geſchehen möge, mein Vater, die Erinnerung an Ihre 
Freundſchaft und Theilnahme wird nur mit meinem Leben endigen. 

„Die Hoffnung und das feſte Vertrauen auf Gott möge Sie geleiten, 
meine Tochter,“ entgegnete Barfeld. g 

Jetzt ſetzte ſich der Zug in Bewegung, der Inſtruktionsrichter ging voran, 


ihrem prachtvollen Zimmer auf einem reichgeſchmückten Ruhebette. 


Wet 102 Henriette zwiſchen den Gerichtsdienern, und dann drängte das 
olk nach. 

Barfeld und Albrecht waren im Hörſaale zurückgeblieben und ihre ängſt⸗ 
15 Blicke folgten der Menge, bis die Thür desz Audienzſaales geſchloffen 
wu de. a 275 5 . 7 

Einige Minuten verſtrichen, ehe fie es wagten, zu einander aufzublicken, 
und faſt hörbar ſchlugen ihre Herzen, von Furcht und Hoffnung bewegt. 

Dann ſah Albrecht zu Barfeld auf und fragte ihn mit Bewegung: „Sie 
ſind doch überzeugt, daß Henriette freigeſprochen wird, nicht wahr?“ 

„Als ich ihre Richter verließ, war ich es; jetzt ſchwebe ich zwiſchen Furcht 
und Hoffnung und wünſche ſehnlichſt, daß ich bald von dieſer Qual befreit 
werden möge.“ ! 

In dieſem Augenblicke hörte man den hellen, durchdringenden Ton einer 
Glocke, und dies war das Zeichen, daß die Richter ihre Platze eingenommen 
hatten. g 8 f 5 

Albrecht näherte ſich der Thür und blickte durch das Schlüſſelloch. Bar⸗ 
feld kniete nieder, erhob die gefalteten Hände zum Himmel und betete mit 
Inbrunſt. f „ A R 

„Ein zweites Geräuſch der Glocke kündigte an, daß jetzt der verhängniß- 
Augenblick erſchienen fei. Albrecht rief Barfeld zu, daß eine Todten⸗ 
im Saale herrſche, und das Henriette mit Ruhe und Ergebung den 
Ausſpr ich erwarte, während die Blicke Aller theilnahmvoll auf fie gerichtet 
ſeien. — „Der Präſident ſteht auf, fuhr er mit zitternder Stimme fort und 
Jedermann entblößt das Haupt. — Jetzt fängt er an zu ſprechen.“ 
„Allbarmherziger Himmel, beſchütze die Unſchuld!“ flehte Barfeld, und 
eine fürchterliche Angſt hemmte ihm den Athem. ö 
Lautlos ſtanden fie fo einige Minuten in der qualvollſten ungewißheit; 
dann erſchallte endlich die Glocke zum dritten Male, ein Zeichen, daß das 
Urtheil jetzt verkündet fi. Ä g 
Kein Laut der Freude wurde gehört; eine grauenvolle Stille herrſchte im 
Nebenzimmer, und dies war für die ängſtlich Harrenden die ſchrekliche Gewiß⸗ 
Ian daß man das gräßliche „Schuldig“ über die Unglückliche ausgeſprochen 
atte. f 
Unaufhaltſam ſtürzten die Thränen über die blaſſen Wangen des würdi⸗ 
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gen Greiſes herab, und bänderingend wankte er, auf Albrecht geſtützt, aus 


den finſtern Mauern des Gerichtshofes, wo man auch die Unſchuld gefühllos 
verdammen konnte. : / SEHEN 


Eine Stunde ſpäter ungeſähr ſaß die Gräfin Amalie von Arnheim in 
Eine 
auffallende Bläſſe hatte ihr ſchönes Geſicht überzogen; von innerer Angſt 
ergriffen, zitterten ihre Glieder, während ſie mit qualvoller Unruhe auf die 
Thür des Zimmers blickte. Zu ihren Füßen ſpielte ihr kleiner fünfjähriger 
Knabe, den ſie zuweilen mit Wehmuth betrachtete. Die Uhr ſchlug fünf und 
ihre Unruhe vermehrte ſich. Sollte die Sitzung heute fo ungewöhnlich lange 
währen? fragte fie vor ſich hin; Barfeld hat mir doch versprochen, gleich 
nach Beendigung derſelben herzukommen. Ach! wenn er wüßte, wie ſehr ich 
leide! 

Langſam ſtand ſie auf, trat vor den Spiegel ihrer Toilette und ſchauderte 
heftig zurück, indem fie ſich betrachtete. „Himmel! wie haben die Gewiſ⸗ 
ſens biſſe mich ſo ſchrecklich verändert,“ rief ſie aus; „o! wenn er mich jetzt 
ſehen könnte, der Treuloſe, deſſen Verrätherei mich zur Verbrecherin gemacht 
hat. 

Sie ſetzte ſich wieder auf das Ruhebett, ſtützte den Kopf auf die Hand 
und hing den ſchmerzlichſten Betrachtungen nach. Dann blickte ſie zum Him⸗ 
mel und flehte: „O! mein Gott, mildere die unbeugſame Strenge meines 
Vaters, auf deſſen Ausſpruch Alles hört! — der Vater der Schuldigen folk 
in ſeinem ernſten Berufe, als Richter heute über das Schickſal einer Unglück⸗ 
lichen entſcheiden, und mit feſter, kraftvoller Stimme wird er der Armen das 
Urtheil verkündigen. Barmherziger Gott! habe Mitleid mit meiner aufriche 
tigen Reue und füge nicht noch daß Blut dieſes ſchuldloſen Mädchens dem⸗ 
jenigen hinzu, welches ich ſchon jetzt zu verantworten habe. Du weißt es 
mein Schöpfer, daß ich gern an ihrer Stelle auf dem Schaffot die Qual mei⸗ 
ner Gewiſſensbiſſe endigen möchte — aber ich bin Mutter.“ Mit Verzweif⸗ 
lung ſtieß ſie die letzten Worte aus, und Thränen entſtürzten ihren Augen. 

Erſchrocken ſprang der kleine Knabe empor, lief zu der jammernden Mut⸗ 
ter und bat ſie, nicht mehr zu weinen. Be, 

Mit Zärtlichkeit drückte die Gräfin das liebliche Kind an ihr Herz, bedeckte 
es mit Küſſen und ſagte: „Beruhige Dich, mein geliebter Sohn, ich werde 
ſchweigen! Ein jeder von uns wird ſeinen Lohn erhalten — Du die Liebe und 
Achtung der Menſchen — ich den Zorn des Himmels, die matternden Gewiſ⸗ 
ſensbiſſe und die ewige Verdammniß!“ f 

Die Kammerfrau der Gräfin meldete jetzt den Prediger Barfeld; ſchnell. 
trocknete dieſe. ihre Thränen, ſetzte den Knaben auf das Ruhebett und ging 
dem Geiſtlichen entgegen. a 2 

Kraftlos und ſchwankend trat derſelbe ein, griff nach einem Stuhl und 
ſank ermattet darauf nieder, während Thränen feine Worte erſtickten. 

Dieſer Anblick ſetzte die Gräfin in eine heftige Bewegung. Händeringend 
brach fie in die Worte aus, „Gerechter Goit! fie iſt alſo verurtheilt!“ 

„Ja, Frau Gräfin, fie iſt verurtheilt!“ erwiederte Barfeld ſeufzend. 
„Hat die Unglückliche denn das Verbrechen eingeſtanden? GER 
„„In der Folterkammer hat ſie der Muth verlaſſen, ihre Unſchuld länger zu 
behaupten. f 

0 „Die Folter hat man bei dieſem jungen Mädchen angewandt! Hu das iſt 
ſchrecklich!“ rief die Gräfin mit Schaudern. N 

„Nicht war? das iſt ſchrecklich!“ fragte Barfeld zitternd. „Zu meinen 
Füßen hat das unglückliche Kind vor dem Angeſichte Gottes und ihrer ver⸗ 
klärten Mutter, den Eid für ihre Unſchuld geleiſtet, und der Mund dieſes 
Engels hat niemals eine Lüge hervorgebracht. — Jetzt Frau Gräfin, iſt meine 


einzige Hoffnung auf fie gerichtet! Sie allein können dies junge Madchen 


dem Verderben entziehen!“ ; (Bortfegung folgt‘) 
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Die Nacht im Gebirge. 
bertſegung.) 3 


Das Gebirge war nun überfliegen, die enge düſtere Schlucht nahm das Hoch⸗ 


zeitgeleit auf, man ſah in der Ferne die Capelle, und über ihr hervorragend 
die ſchwarzen Mauern der Ruine. Braufend ſchoß das Waſſer neben dem 
ſchmalen Fußpfade hin, der an zackigen Bergmaſſen dicht vorbei führte, das 
wilde Geräuſch machte Spiel und Geſang verſtummend. Als ſich die Schlucht 


erweiterte, ließen ſich Töne eines ſchwachen Glöckchens von der Capelle hören, 


uralte Bäume beſchatteten den Weg mit heiligem Dunkel, tiefe Stille ſchien 
hier ungeſtört zu wohnen; von dem Fußtritt der Wandernden aufgeſchreckt, 


flohen verſcheuchte Vögel mit lautem Flügelſchlage zu den Höhen auf. Kein“ 
Sonnenſtrahl hatte noch den Weg in das tiefe Thal gefunden, ein Schimmer 


berührte nur eben die höher liegende Capelle, während das volle Morgengold 
oben auf der Ruine glänzte. Als die kleine Kirche erreicht war, ordnete ſich 
der Zug; ein ehrwürdiger Priefter ſtand am Altar, neben ihm die Knaben, 
die Michael geſtern geſehen hatte. Hohe Kerzen wehten mit langer Flamme 
empor, ihr bleicher Schein miſchte ſich geheimnißvoll mit dem Tageslichte. 
Laut klopfte Michaels Herz, als er niederknieete, neben ihm die Braut, die 
Erſehnte, Geliebte! — Der Augenblick war errungen, wo vor Gottes Au⸗ 
gen, vor gerührten theilnehmenden Zeugen der Diener der Kirche ſein Glück 
heiligen ſollte. Jetzt fühlte er Freude und Ruhe in ſeine Seele einziehen, ein 
Blick auf Petrona theilte die Seligkeit erfüllter Hoffnung mit ihr, der 
Mönch begann die Worte der Weihe, heilige Stille herſchte kings umher. — 

Plötzlich bricht ein wilder Lärm das tiefſte Schweigen, näher und näher 
ertönen rauhe Stimmen, von einzelnen Worten geſchreckt, ſchweigt der Prie: 
fer, alle Ordnung löſt ſich auf, die der Thür zunächſt find, eilen hinaus, und 
kehren nicht wieder. Unbeweglich kniet nur noch das Brautpaar, und der 
Prieſter ſteht erwartend, die Augen nach der Thüre gewendet. Aus verwor⸗ 
zenem Getöſe ringt endlich ein gräßlicher Ruf ſich los, kreiſchend ſchreit eine 
Weiberſtimme: Mord! — Balthaſars Name wird genannt, man ſucht ihn 
mit jammerndem Mitleid, der alte Mann hört den Ruf, aber ſeine Füße 


wurzelt der Schreck in den Boden. Zitternd hält Jakob ſeinen Herrn auf⸗ 
recht, und die unglückliche Braut erhebt ſich händeringend. 8 
Da ſtürzte, ein Bild des Entſetzens, blaß und entſtellt die junge Wirthin 
voraus, die geftern Michael auf Paolos Spur leitete. Halt ein, ſchrie fie 
athemlos, vollzieht die heilige Handlung nicht, Vater Balthaſar, Dein 
Sohn iſt ermordet, und Deine Tochter will dem Mörder die Hand reichen! 
— Löſcht die geweihten Kerzen aus, ſchließt das Gotteshaus, draußen brin⸗ 
gen ſie den Leichnam, und ſein Blut ruft Rache gegen feinen Mörder! — 
Regungslos, wie ein Bild von Stein lehnte Michael an den Stufen des 
Altars. Er ſah nicht, wie Jeder von ihm zurückwich, daß ein weiter Raum 
ihn von den erſchrockenen Haufen trennte, er hörte nicht, wie die Wirthin ſeine 
geſtrigen Drohworte wiederholte und jeden Umſtand, der ihn verklagen mußte, 
wie Jakob wehe über ihn rief, indem er ſich der tödtlichen Waffe erinnerte, 
die zr im Mantel verborgen trug, wie feine Unruhe, feine ſichtbare Ange 
vos zwanzig Zeugen gemalt, wider ihn ſprachen. Es rührte ihn nicht, daß 
des Vater laut jammerte, und der Mönch tröſtete, daß der furchtbare Lei⸗ 
chenzug nahete, und Alles hinaus ſtrömte, das Gräßliche zu ſchauen. Ein lau⸗ 
ter Schmerzensruf Petronens weckte ihn endlich aus ſeiner dumpfen Fühlloſig⸗ 
keit; er raffte ſich auf, den andern zu folgen. Auf grünem Boden lag Paolo 
blutig und entſtellt, eine tiefe Schußwunde in der Bruſt; fo hatten ihn die 
Männer, die ihn trugen; in der Ruine gefunden, fo hatte die Wirthin ihnen 
begegnet, als ſie im Begriff war, ſich den Hochzeitgäſten beizugeſellen. Nie⸗ 
mand zweifelte an Michaels Schuld. Er ſtand wie ein Geächteter allein, 
betäubt von der furchtbaren Erfüllung ſeiner Ahnungen, während Petrona 
und ihr Vater den Leichnam mit Thränen benetzten, und der Mönch über 
den ſtarren Reſten Gebete ſprach. Aber das dringende Bedürfniß nach Recht: 
fertigung fühlend, blickte Michael im Kreiſe umher, und ward den alten Ja⸗ 
kob gewahr, der ſich mühſam aufrecht hielt. Sein weißes Haupt fiel kraft 
los auf die Bruſt, der tiefe Seelenſchmerz lag auf ſeinem redlichen Geſicht. 
Michael nahete ſich, ihn ſanft unterſtützend, doch mit Schauder wandte der 
Greis ſich von dem bleichen Jünglinge ab. Wehe Dir! rief er aus, wehe 
Dir, Brudermörder! Fliehe das Haus, das Du verödet haſt, das Haus, das 
Deine Wiege war! Wehe auch mir! ich fuͤndigte aus ſchwacher Liebe für 
Dich, an meinem Herrn und Freunde. Einen Augenblick ſpäter, ſo war ich 
Schuld an einem unnatürlich gräßlichen Ehebunde! 
Ich bin unſchuldig, Jakob, ſagte Michael, meine Hände ſind rein von 
dieſem Blute. So wahr mir Gott helfe, und die heilige Jungfrau. 
Rufe die Reinen nicht an, unterbrach ihn Jakob, mein Ohr erſchrickt vor 
Deinen falſchen Schwüren. Haß und Rache tobten lange ſchon in Deiner 
Bruſt, Deine Verwünſchungen machten einen ſchwarzen Vorſatz kund, und 
die ſcheue Unruhe, die wir Alle an Dir ſahen, war das Zeichen Deiner Schuld. 
Fliehe, wende Deine Schritte weit von hier, Gott gebe Dir Reue und Ver: 


ſöhnung. 283 
Balthaſar erhob ſich jetzt von der Leiche ſeines Sohnes; ſeine irren Blicke 
ſuchten Michael. Wo iſt der Mörder? rief er mit herzzerſchneidenden Tö⸗ 


nen; ſtumm wieſen die Nächſtſtehenden auf den Jüngling. 
ſich zweifelnd an den Vater, der wankend vorwärs ſchritt. Vater, ſagte 
Michael, ich bin kein Mörder. Nicht unſchuldiger ſind ſie Alle, die hier 
ſchaudernd ſtehen; ich habe Deinen Sohn nicht geſehen, ſeit er von uns ſchied. 
Gott wird die Wahrheit ans Licht bringen. (Fortſetzung folgt.) 


566 


Petrona hing 


> 
* 


Muſik. 


Muſik, du biſt es der dies Lied ertönt, 
Aus tiefſter Seele ſei es dir geweiht! 

Du biſt es, die das Leben uns verſchoͤnet 
And viele taufend Herzen hoch erfreut! 


Du biſt es, die mit anmuthsvollen Klängen, 
Mit ſüßen Toͤnen uns die Seele rührt, 

Die oft, wenn bange Stunden uns umbrängen, 
Uns über dieſe enge Welt entfuͤhrt! 


Und fo erhoben in die blauen Kernen. 
Zum ſchoͤnen Ziel, von Himmelsduft umwallt -— 
Trägſt du den Geiſt zu immer hellern Sternen, 
Bis lieblich ihm der Stern der Hoffnung ftrahlt. 


Und dann ſenkſt du den Geiſt in feinen Tiefen, 
Daß er dem Phönir gleich ſich neu verjüngt, 
Und weckſt Gefühle, welche in ihm ſchliefen, — 
Bis ſeine Seele Sphärenſang durchdringt. 


Entzuͤckt ſtroͤmt dann von feinen Lippen nıeder 
Die Woge heiligen Geſangs — und ach! 

Wie machtvoll weckend drängen dieſe Lieder, 
Die himmliſch ſeligſten Gefühle wach. 


Ja wer in dieſem Wogenſpiel der Seele, 
Lenkende Geiſter ſich errichten ſieht — 

Der weiß es wohl, daß unſerm Gluck nichts fehle, 
Als nur Muſik — die Menſchen uns erzieht. 


Muſik iſt Alles, was das Leben heiter, a 
Und uns zu guten braven Menſchen macht; 
Sie iſt in ungewitter uns eine Leiter, 
Ein heller Stern in dunkler Erdennacht, 


Drum gluͤcklich der, der ihren Pfad betreten, 5 
Ihr feine Zeit und feine Kräfte weiht — 
Dreifaches Heit wird feine Wange röthen, 
Und einſtens lohnt ihm eine Ewigkeit. 
Theodor Bratke. 
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Beobachtungen. 


\ 


Eine richtige genaue Kenntniß feiner ſelbſt ift ſchwer zu erwerben und 
— ſo ſagen die Philoſophen — ſehr verdienſtlich. Sie ſchützt unſern Cha⸗ 
rakter vor hundert Eigenſchaften, die herabwürdigen und — lächerlich machen. 
Vorzüglich — fo ſagen die Philoſophen — wird dieſe ſchöne Selbſtkennt⸗ 
niß den Damen ſchwer zu erwerben. Denn außer den gewöhnlichen 
Schwierigkeiten, welche die Erwerbung überhaupt erſchweren, als da find: 
die ununterbrochene Aufmerkſamkeit auf ſich ſelbſt und alle ſeine Handlungen, 
das Prüfen nach Gtundſätzen u. ſ. w. ſteht den Damen bei dieſem Geſchäft 
ein beſonderer Feind entgegen — ſo ſagen die Philoſophen — die Eitelkeit, 
welche ihrem Geſchlecht ſo vorzugsweiſe eigen iſt. Die Eigenliebe verſchönert 
fo gern alles, was zu unſerm Selbft gehört; entſchuldigt Fehler und Gebre⸗ 
chen, und iſt ſo ſchwer dahin zu bringen, uns in einen treuen Spiegel 
blicken zu laſſen! Ei ; 
Es iſt indeß den Schönen Ernft geworden, dieſen Fehler gut zu machen, 
und ſich nichts ſo angelegen ſein zu laſſen, als die Erwerbung einer genauen 
Kenntniß ihrer ſelbſt. Was dabei zu bewundern iſt, ſo geht dies ſchöne Stre⸗ 
ben von den ſchönen Pariſerinnen aus, die man ſonſt ein wenig im Verdacht 
der Eitelkeit und des Leichtſinns hatte! — Sonſt war eine Schöne in Paris 
zufrieden, wenn ihr Schlafgemach überall mit großen Spiegeln verſehen 
war, damit ſie von allen Seiten ihre eigene Geſtalt — in jeder Attitüde, die 
ſie auf den ſeidnen Decken einnahm, erblicken konnte. Bald wurde auch 
der Saal mit Spiegeln verſehen, damit ſich an allen Wänden, ſie ſchlich 
nun ſchmachtend im Neglige darin herum, oder fie ſchwebte am Abend als 
Grazie im leichten Tanz — von Kopf bis zu Fuß beſehen konnte! Der Hang: 
ſich ſelbſt zu kennen, iſt noch weiter gegangen! Da es eine eigene Bewegung 
des Körpers giebt, wenn man eine Treppe hinauf hüpft: ſo ſind die 
Treppen dieſer Damen mit großen Wandſpiegeln verſehen, damit keine Bewer 
gung, vom Kopf bis zur Zehenſpitze, dem Auge verborgen bleibt. Um alles 
deſto treuer zu erblicken, umweht den ſchönen Körper ein Eewand wie aus 
Luft gewebt, und der ſchöne Buſen iſt nur noch halb bedeckt! — 8 
Nur das Geſicht ſträubt ſich noch gegen dieſe Erwerbung der Selbſt⸗ 
kenntniß — und rothe und weiße Schminke entziehn dieſen Schönen hart» 
näckig die wahren Züge ihres eignen Antlitzes! = 


„ 
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Ein merkwürdiger Diebſtahl. Als das Urtheil ihr kundgemacht wurde weinte ſie nur über ihre Mutter 
B. (Beitrag zur Seelenkunde.) g vor den N gert enslang im 5 
„ . 5 Be n Nachſtellungen junger Wüſtlinge geſichert ſei.“ 
Adolph Foglar beſchreibt in L. A. Frankl's „Sonntagsblättern“ einen Mit tiefer Rührung verließ ich been traurigen Aufenthalt, wo unter 
1 5 in der a e rd in München und erzählt hierbei 1575 hundert wohl noch fo mancher, wie dieſes Mädchen, für ein Ver brechen 
olgende intereſſante Geſchichte aus dem Leben: büßt, welches vor einem weiſeren, milderen Richter eine Tugend heißt.“ 
„In der weiblichen Abtheilung fiel mir ein Mädchen auf, welches man DR: ö e ichter e heißt. 
nach feiner Jugend, nach ber ſeltenen Schönheit und Sittigkeit eher a 
geweihter Stätte, als in einem ſolchen Hauſe geſucht hätte. 5 
Ich theilte meinem Führer mein ſchmerzliches Erſtaunen mit und fragte 
welches das Vergehen dieſes lieben, ſanften Weſens ſei. n 
Sobald wir allein waren, ſagte er: 


Lokales. 


und äußerte, fie möchte gerne lebenslang im Verhafte bleiben, wo fie doch 


— Das Mädchen ift eine Diebin, und dennoch — fehen Sie, mein Haar 
iſt in Ehren ergraut, und ich habe eine Tochter, die ich die Freude und den 


Bartheln. N 
Mit Bezug auf unſern neulich in dieſem Bl. beſprochenen: „Spazier⸗ 


Stolz meines Alters nennen darf, aber ich würde mich ihrer nicht ſchämen gang nach Bartheln“ bemerken wir mit Hinweifung auf die Inſertion im 


wenn ſie um ſelber Urſache willen, wie jenes arme Mädchen, zur Diebin wer⸗ | 


den könnte. a ARSTER 
Nach einer Pauſe fuhr er fort: 


Sonnabend⸗Bl. d. Beob., wonach auf Sonntag den 5. September zum 
Weizenkranz und Kucheneſſen eingeladen wird, daß bei dem jetzt ausgebeſſer⸗ 
ten Wege ein Spaziergang nach Bartheln, bei prompter und reeller Bedie⸗ 


— Die Mutter Mariens — fo heißt das arme Mädchen —iſt die Wittwe nung des Herin Schweigert fo wie bei Biuigkeit der Getränke und Speifen, - 
Speise 


eines verarmten Schankpächters, und friftete ſeit Jahren von ihrer und ihrer recht amüfuͤrt und angenehm ift. 


Tochter Handarbeit ein kümmerliches Leben. Um den Zins für eine elende 


J. L. 


Vorſtadtwohnung zu erſchwingen, beſchränkte ſie ſich mit dem Mädchen 
auf ein kleineres Zimmer und überließ das zweite, bequemere, in Af⸗ 
termiethe. Da ſie dabei durch die noch größere Dürftigkeit einer ſolchen Chauſſee zu, kann man als Warnung folgende Zweideutigkeit oder vielmehr 
Parthei ſchon einige Male des Zinſes verluſtig gegangen, fo war fie ſehr logiſche Unrichtigkeit auf einer Warnungstafel leſen: Wenn die Barriere 
erfreut, als ſich zuletzt ein wohl ausſehender junger Mann bei ihr meldete, | gefchloffen iſt, muß bei 5 bis 10 Thlr. Strafe hier angehalten werden. 
ein Studirender der Medicin, welcher nicht nur einen höheren Miethzins, als Ebenſo auf einer andern nächſt der neuen Pferdebahn. — Wie leicht hätte 


Unfern dem Glashauſe an der Niederſchleſiſch⸗Märk. Eiſenbahn nach der 


alle früheren, ſondern denſelben auch vorhinein zu bezahlen verſprach. 

Er zog nun ein und wohnte mehrere Monate bei der ſeligen Wittwe. 
Bald genug machte er die Entdeckung, daß die ſechzehnjährige Marie zwei 
wunderliebliche Augen, friſche Wangen und Lippen und reizende Fülle beſaß. 
Da vom Sehen und Gerneſehen bis zum Wünſchen nur ein kleiner Schritt 
iſt, ſo begnügte ſich auch der junge Mann bald nicht mehr damit, ſeine ſchöne 
Stubennachbarin zu bewundern; er erklärte ihr ſeine Gefühle in ziemlich 
deutlicher Weiſe, wozu er bei einem ſo nahen Zuſammenleben und bei der 
häufigen Abweſenheit der Wittwe nur zu oft Gelegenheit fand. Das Mäd⸗ 
chen, welches Anfangs bei der auffallenden Freundlichkeit des Jünglings 
nichts argwohnte und wohl gar einiges Wohlwollen hatte merken laſſen, 
wurde nach und nach aufmerkſamer und ſchüchterner, je kühner der Bewerber 
ſich um dieſe und jene Gunſtbezeigung bemühte. Sie vermied wo möglich, 
mit ihm allein zu bleiben, und wenn es ſich doch zuweilen ſo traf, ſuchte ſie 
ſeine Liebkoſungen bald durch Scherz, bald durch Drohungen fern zu halten. 
Als er in einer ſolchen einſamen Stunde feuriger als je in ſie gedrungen und 


nur ihrem äußerſten Widerſtande gewichen war, entdeckte fie ſich in ihrer 


Angſt der Mutter und beſchwor ſie, den gefährlichen Menſchen keinen Tag 
länger im Haufe zu dulden. Die Mutter mochte die Künhnheit des Jüng⸗ 
lings für minder bedeutend und Mariens Heftigkeit für eine vorübergehende 
Auffwallung mädchenhaften Stolzes halten: kurz, ſie ſuchte das arme Kind 
durch Redensarten zu beſchwichtigen und meinte übrigens, von einem Aufkün⸗ 
digen der Miethe könne keine Rede ſein, da ſie eben vom Gelde ganz entblößt 
wäre und der Mediciner morgen, als am erſten Tage des neuen Monats, ihr 
den Zins vorauszahlen werde. tt Er 
Damit follte Marie fich zufrieden geben. Sie konnte aber keine Ruhe 
finden und brachte die halbe Nacht weinend und im Nachſinnen zu, wie ſie 
in Zukunft ſich des Zudringlichen erwehren möchte, da ihre eigene Mutter ſie 
nicht bewahre. Endlich verfiel ſie auf ein verzweifeltes Mittel. Da die 
Mutter den Miethsmann nur wegen des gehofften Zinſes behalten, würde ſie 
ihm nicht ſogleich die Miethe kündigen, ſobald er zahlungsunfähig würde. Es 
käme alſo nur darauf an, daß — 

Gedacht, gethan! Marie ſtand aus dem Bette auf, ſchlich ſich aus dem 
Zimmer und in das nur leicht geſchloſſene des jungen Mannes. Nachdem 
ſie ſich überzeugt hatte, daß er feſt ſchlief, ſah ſie ſich beim Schein des Mon⸗ 
des in dem Gemache um. Auf dem Tiſche lag Geld, 
beſtimmte Zins, dann die Taſchenuhr und die Ringe des Mediciners. Dies 
Alles nahm ſie vorſichtig, aber ſchnell zu ſich, und wollte ſich eben wieder zur 
Thür herausſtehlen, als der junge Mann erwachte, eine weiße Geſtalterblickte, 
auf ſie zuſtürzte und aus allen Kräften ſchrie: „Diebe! Räuber! Hilfe!“ 

Auf den Lärm waren die Nachbarn wach geworden und zuſammen gelau⸗ 
en: Marie lag ohnmächtig auf der Erde, als ihre Mutter mit den Haus⸗ 
leuten und der Nachtpatrouille herbeikam. In ihren krampfhaft gepreßten 
Händen hielt fie die Uhr, das Geld und die Ringe, die unſeligen Gegenſtände 
ihres Verbrechens. Der junge Mann, welcher in die Schlinge einer diebi⸗ 
ſchen Kokette gefallen zu fein glaubte, beſtand auf der Verhaftung des Mäd⸗ 

chens und ſo wurde die unglückliche Marje bewußtlos, kaum bekleidet und 
mitten in der Nacht in den ref abgeführt. Da fie auf friſcher That ergrif⸗ 
fen worden war, und auch ſelbſt beim Verhöre den Diebſtahl geſtanden hatte, 
verfiel ſie dem Geſetze. : 

Nichts half ihr die Betheuerung, daß fie die entwendeten Gegenſtände 
dem Eigenthümer zurückgegeben hätte, ſobald er nur aus dem Hauſe wegge⸗ 
zogen wäre; nichts konnte ihr die Fürbitte des Beſtohlenen ſelbſt helfen, wel: 
cher ſich als den einzigen Urheber ihres Verbrechens erkannte und veifluchte; 

— fie mußte die Strafe über ſich ergehen laſſen. 


durch die Beifügung der Wörter „Vermeidung von“ — (Was doch wohl 
gemeint iſt) ein ſolcher Fehler vermieden werden können?! Jedes Geſetz oder 
jeder Sprachſatz, welcher einer Auslegung unterliegen kann, gilt bei derglei⸗ 
chen Fällen für undeutlich und Undeutlichkeit wird durch aufmerkſame Sprach⸗ 
übung verhindert. „Bei Vermeidung von — Strafe halte ich an“: iſt 
doch wohl das Gegentheil von: „bei Strafe von — — halte ich an!“ 


Man zweifele nicht mehr an den ſchnellſten Fortſchritten unſerer inländi⸗ 
ſchen Induſtrie, ſondern überzeuge ſich an der Firma einer neuentſtandenen 
Bierſtube und Reſtauration, daß man im Inlande reſp. Breslau, ſogar aus⸗ 
ländiſches Bier fabrizirt. Schmiedebrücke im ſchwarzen Adler. — Wehe aber 


dieſem Adler, wenn er von einem ausländiſchen Adler überflügelt und ihm 


zum Aerger im Auslonde inländiſches Bier fabrizirt würde! 


IR 


(Wie Bouret fein Glück macht.) Er war Commis mit 300 Fres., 
aber jung, enkſchloſſen, unternehmend und deshalb über ſeine Zukunft nicht 
beſorgt. Er hatte einen Hund, der ihn alle Tage am Büreau erwartete. 
Eines Tages kam ber Kanzler Meaupou vorbei, ſah den Hund und wünſchte 
ihn zu haben. Bouret erkannte in dieſem Wunſche des Kanzlers ſogleich ſein 
Glück. Aber der Hund mußte trotz ſeiner Anhänglichkeit an Bouret an den 
neuen Herrn gewöhnt werden. Was that Bouret? Er tractirte ſeinen Hund 
fo lange mit Stockſchlägen, bis er ihm die Liebe zu ſich ausgetrieben hatte. 
Dann ließ er ſich von einem geſchickten Künſtler eine Wachsmaske machen, 
die dem Geſichte des Kanzlers vollkommen glich, und unter dieſem angenom⸗ 
menen Geſichte gab er dem Hunde fortwährend Näſchereien. Nach acht Ta⸗ 
gen trug Bouret ſeinen Hund zu dem Kanzler und das Thier ſprang dem⸗ 
ſelben ſogleich ſchmeichelnd auf die Kniee. Meaupou war entzückt davon, 
nahm den Hund und brachte Bouret in das Finanzfach. Bald war er Ge⸗ 
neralpächter und Niemand machte von ſeinem unermeßlichen Vermögen einen 


der ſchon für morgen verſchwenderiſchern Gebrauch als Bouret. Immer befanden ſich mehrere 


Hofmänner bei ihm. Selbſt der König hielt es nicht unter ſeiner Würde, zu 
ihm zu gehen; Bouret gab einmal Ludwig XV. und der Frau von Dubarıy 
ein Feſt, das zwei Millionen koſtete. Beſonders an die Alles vermögende 
Dubarry wendete Bouret feine Pracht. Einmal hatte er ihr Nadeln ver» 
ſprochen und ſchickte ihr hundert Stück, von denen jede am Knopfe einen 
Diamanten von 1000 Thlr. an Werth hatte. Einmal, als ſich die Dubarry 
in das Theater begab, ließ Bouret den Weg von Verſaflles bis an die Oper 
mit Kerzen beleuchten; kurz er war ein Mann, der von ſeinem glänzenden 
Vermögen einen glänzenden Gebrauch zu machen wußte. = 
Ein Dieb wurde neulich auf ſeltſame Weiſe beſtraft, wenn man einem 
franzöſiſchen Journale glauben darf. Er hatte ein ungefähr 125 Pfd. ſchwe⸗ 
res Schwein geſtohlen, nahm daſſelbe über die Schultern und ſteckte den Kopf 
zwiſchen dem Körper und den mit einem Stricke zuſammengebundenen Bei⸗ 
nen hindurch. Als er nun einen Augenblick ausruhen wollte, ſtützte er ſeine 
Laſt hinten auf einen Schlagbaum, aber plötzlich glitt das Schwein aus, der 
Strick entzog ſich den Händen des Diebes, ſchnürte ihm die Kehle zu und am 
andern Morgen fand man ihn erwürgt. ä 5 


Herren Geiſtlichen. 
Evvangeliſche Kirchen. 


St, Eliſabeth. Frühpr.: Cand. Weckwarth, 51 u. 
Amtspr.: S. S. Krüger 8z u 
- Nachmittagspr: Diac, Herbſtein, 1 u. 
St. Maria Magdalena. Frühpr.: Cand. Weingärtner, 54 U. 
Amtspr: Diac. Schmeidler, EU, 
Nachmiztagspr.: Sen. Berndt, 14U, 
Frühpr.: Diac. Dietrich, 53 u. 
Amtspr.: Sen. Krauſe, 82 U. 
Nachmittagspr.: G. S. Kretſchmar, 12 u. 
Amtspr.: G. S. Kretſchmar, 9 U. 
9 Nach mittagspr.: Paſt. Gillet, 2 u. 
11,000 Jungfrauen. Amtspr.: Paſt. Letzner, 9 u. 
Nachmittagspr.: Pred. Heſſe, 14 U. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Milit. Gem. O. P. Birkenstock, 94 u. 
St. Barbara. Amtspr. f. d. Civ. Gem: Pred. Knüttel, 7 u. 
Nachmittagspr.: Cand. Mittmann, 122 u. 
Krankenhoſpital. Amtspr.: Pred. Dondorf, 9 U. 
St, Ehriſtophori. Amtspr.: Gand. Becker, 8 U. 
: Rahmittagspr.s Paſt. Stäubler, (Betracht.) 1 u. 
St. Trinitatis. Amtspred.: Pred. Ritter, 83 U. 
St. Salvator. Amtspr.; Eccl. Laffert, TED. 
Re Nachmittagspr.: Cand. Mörs, 24 U. 
Armenhaus. Pred. Jaͤkel, 9 u. 


Ueberficht der am 5. Sept br. 1847 predigenden 


St. Bernhardin. 


Hofkirche. 
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Katholiſch e Kirch en. 


St. Johann. (Dom.) Amtspr.: Canon. Dr. Förſter. 

St. Maria, (Sandkirche.) Amtsvr. Cur. Gomille. 
Nachmittagspr.; Keine, 
St. Vincenz: Fiühpr.: Eur. Scholz. 

Amtspr.: Pfarrer Bendier. 
Fruͤhpr.: Pfarrer Sammer. 
Amtspr.: Cap. Renelt. 

Amtspr.: Eur, Kammhoff. 
Nachmittagspred.: Dir. Bauke. 
Frühpr.: Pfarrer Hoffmann. er 

Amtspr.: Cur. Karſch. 

St. Corpus Chriſti. Amtspr.: Kapl. Bittner. 
St. Mauritius. Amtspr.: Pfarrer Dr. Hoffmann. 
St. Michael. Amtspr.: Pfarrer Seeliger. 

St. Anton. Amtspr.; Cur. Peſchke. 

Kreuzkirche. Frühpr.: Ein Alumnus. 


St. Dorothea. 
St. Adalbert. 


St. Matthias. 


Chriſtkatholiſcher Gottesdienſt. 


St. Bernhardin. Amtspred.: Pred. Hofferichter, 11 u.“ (Abendma hlsfeier.) 
Im Armenhauſe. Nachmittag 2 u. Gemeindeverſammlung. zj 


55 Allgemeiner Anzeiger. 


für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


AJInſertionsgebühren 


Rhester-Meperisir, dem Sande, Mühlgaſſe Nr. 7 zu ver: 


Sonntag, den 5. Septbr.:„Der Temp⸗ miethen. Auch iſt eine Hobelbank billig zu 
ler und die Jüdin.“ Große Oper in verkaufen, 
3 Akten. Muſik von Heinrich Marſchner. 


Mädchen, im Alter von 14 bis 16 Jah⸗ 
ren, können dauernde Beſchäftigung finden. 
Näheres in der Expedition d. Bl. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Anfangs Oktober d. J. verlege ich 
meine x x 
Tücher Manufaktur und 
W e 5 
in ein Parlerre⸗Gewölbe des neu . 
e Hauſes Ohlauer⸗Straße 1 

Nr. 5 u. 6, genannt zur „Hoffnung.“ ““ 5 

Unter den im Preiſe herabgeſetzten Waa⸗ REN PR 
ren, welche bis zum Umzuge in das neue 
Lokal geräumt werden ſollen, befinden 
ſich namentlich verſchiedene Gattungen 


= Umſchlagetücher == 
die ihrer Billigkeit halber beſondere Ber 
LJachtung verdienen. a 


Adolf Sachs, 


Oblauer⸗ Straße Nr. 2, eine Treppe. 


In einem reinlichen, der Mode nicht un⸗ 
terworfenen Geſchäft, wird ein mit den nöthi- 
gen Schulkenntniſſen verſehener Knabe von 
hier, als Lehrling geſucht. Näheres Schuh⸗ 


Eine meublirte Stube 
iſt ane in en oder zwei ſolide Hern zu Michae⸗ 
lis zu vermiethen: Mäntlergaffe 
Nr. 14. Nähere Auskunft ertheilt Herr 
Kaufmann Rochefort daſelbſt. 


züglicher Güte find zu haben Lrltbüßer⸗ 
ſtraße Nr. 54 im Keller. 


= Heinrich Richter, Abs Stage Nr. 6, it Sn 

Wiener practifche Köchin, 
e oder . 
HOieſtreich, baierſche Kochkunſt, 


> Handbuch für Hausfrauen und Köchinnen, herausgegeben von 
N AJiulius Sungf ar 2 


er. 

Verlag von Schletter in Breslau, 
Preis 4 Sgr. 5 
Es beſteht wohl ſchon lange kein Zweifel mehr, daß die Kochkunſt in Oeſtreich und 
Balern ſeine Heimath hat, und man in dieſen Ländern delikat ſpeiſt, mithin gut zu kochen 
verſtehen muß Dieſe Wahrheit beſtatigt den Länderbereifenden fo, daß er die dort angetro f- 
fene Koſt als einen Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit in fein Tagebuch aufzunehmen 

nicht umgehen kann. 5 RR 8 
Der Werfaffer dieſer kleinen, höchſt nützlichen Piece hat in dieſer Koſt 10 Jahre lang 


x 
7 


gelebt, und die hier aufgeführten Speiſen kennen zu lernen, Gelegenheit geſucht. Der Preis 
iſt äußerſt billig geſtellt, um die moͤglichſt große Verbreitungdieſes wahrhaft guten Werkes 
zu ſichern. ö 


ae; 8 Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Ar. 6 


Eine freundliche Stube mit Alkove iſt auf 


r. 50, parterre rechts, früh bis 


Hermsdorfer Steinkohlen von vor⸗ 


8 Beſcheidene Anfrage? R 
Werden auch in dieſem kommenden Herbſt und Winter die ſchönen Abende 


| ſehr wünſchenswerth. 


Einer im Auftrage Mehrerer. 


| Schweizerei in Scheitnig. 


Sonntag den 5. Septbr. Bei Abend⸗Conzert und Beleuchtung: 


Großes Wiener⸗Backhähnchen⸗Abendbrot. — Die Bedienung wird 
zum Erſtenmale in ächter Schweizertracht erſcheinen. Es ladet ganz 
ergebenſt zu dieſem erſten Schweizerabend ein: i 

| a Anders, Caffetier, 


— ER Urn RE 


Bei Heinrich Richterrr 
Papier-, Schreib⸗, Zeichnen und Malermaterialien⸗ Handlung, 
Albrechtsſtraße Nr. 6 


ſind angekommen: 


| Goldfedern 


| mit Diamant-Spigen. 
Dieſe Federn find von Gold und Platina, 
die Dinte unterworfen. 8 
Die Spitze von Diamant kann 
angegriffen werden, 
werden. Bei dieſen Federn iſt noch eine Vorkehrung angebracht die den 
Zweck hat: 

1, die Spitze immer in derſelben Lage zu 
Kreuzen der Schnäbel zu verhindern. 

2, wird dadurch eine hinlängliche Quantität Dinte 
bei längerem Schreiben nicht ſo oft eintauchen zu müſſen, 

3, iſt dem unangenehmen Spritzen der Feder dadurch vorgebeugt. 


ſelbſt von den beſten Feilen nich 


erhalten und beſonders das 


dem Gebrauche zu tauchen, damit dieſelbe fortdauernd rein bleibe. 
Der Preis iſt ein Friedrichs dor für das Stück 
Verzierte Briefpapiere in größter Auswahl 


mit Blumen, Rand⸗Einfaſſungen, Genre⸗Bildern, gepreßtem und durch⸗ 
brochenem Rande 1c. Dazu paſſende Couverts fo wie Phantaſie⸗Obla ten 
Papeterien zu billigſten Preiſen empfiehlt . 
Heinrich Richter, 5 
Papier, Schreib s, Zeichnen und Maler⸗Materialien-⸗ Handlung, 
Albrechts ſtraße Nr. 6. 7 


* 


unterhaltungen der Geſellſchaft Philophilia wieder ſtattfinden? es wäre 


mithin keiner Oxidation durch 


eben ſo wenig alſo durch langen Gebrauch abgeſchliffen 


zurückgehalten um 


Uebrigens iſt es nöthig die Feder in ein mit Waſſer gefülltes Gefäß nach 


— 


